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liegen - worauf man auf das alte
zurückkommt! Mit einem mittleren
Nervenzusammenbruch zieht sich der Bedauernswerte

nun in sein stilles Kämmerlein,
das heißt in sein noch gähnend leeres
Atelier zurück. Dort schwört er sich
zunächst einmal hoch und heilig, nie mehr
eine Laterne zu malen, geschweige denn
zwei; denn eine ist schon mindestens eine
zuviel. Worauf er sich an den Entwurf
macht, weil der Schreiner, der das
Gestell baut, ein ehrlicher Handwerker ist
und diesen braucht.

Zunächst ist also die äußere Form
wichtig, die auch für den hintersten und
eingepferchtesten Zuschauer symbolisch
für das ganze Sujet wirken soll. Nicht
jedes Sujet ergibt aber auch zwangsläufig
eine bestimmte Form; im Gegenteil,
gewöhnlich sind sie ziemlich formlos. Oder
wie soll man sich sonst zum Beispiel einen
abgesägten Bundesrats-Kandidaten als
Symbol vorstellen?

Was dann folgt, ist die Uebertragung
des Entwurfes auf die Laterne selbst - ein
kleinerer Amoklauf, wobei der (endgültige)

Entwurf natürlich bis zur Unkenntlichkeit

abgeändert wird. Aeußerst
beliebt sind in diesem Zeitpunkt heiter ge-

Vignetten von Max Sulzbachner

stimmte Cliquenmitglieder, die sich zehnmal

pro Tag und Nacht erkundigen, ob
die Laterne nicht schon fertig sei.
(Journalisten, die eine Reportage über die
Entstehung einer Fasnachtslaterne machen
wollen, spielen mit ihrem Leben!)

Zum grenzenlosen Erstaunen des Künstlers

wird aber die Laterne trotz allem
schließlich doch fertig und es naht das
(Dessert), nämlich die zwei schmalen
Seitenwände. Hier kann er die gesamten
Bierideen anbringen, die mit dem Sujet
eigentlich gar nichts zu tun haben, die
er aber einfach (sauglatt) findet. Hier
kann er auch persönlichen (guten Freunden)

ein unmißverständliches Denkmal
setzen.

Als schwarzer Kaffee sozusagen kom-

Kleine
Gebrauchsanweisung zur

gefahrloseren Handhabung
der Basler Fasnacht*

O Falls Du mit Deinem Auto an die Fasnacht
kommst, dann beachte die lächerlichen Warnungen

der aufdringlichen Polizisten nicht und fahre
an den Abenden getrost in die Innerstadt. Du
hättest sicher schon lange gerne einen neuen Wagen

gehabt.

© Kaufe um Himmels willen keine Plakette -weder für Dich, noch für Deine Begleiter und
schon gar nicht für Deine Frau. Du könntest
sonst im ersten Moment unglücklicherweise für
einen Basler gehalten werden.

© Vergiß nicht, daß besonders am Morgenstraich

die Innerstadt fast völlig menschenleer zu
sein pflegt und sich infolgedessen als Tummelplatz

für kleine Kinder, Hunde und achtzigjährige
Großtanten vorzüglich eignet.

© Um die allgemein ziemlich trübe Stimmung
an den Nachmittagen etwas zu heben, solltest
gerade Du als Nichtbasler mit heiterem Beispiel
vorangehen. Verlasse also, sobald sich eine Clique
naht, Deinen, selbstverständlich vordersten Platz
am Straßenrand und klopfe dem Tambourmajor
wohlwollend auf die Schulter. Du wirst über die
Wirkung erstaunt sein.

© Selbstverständlich ist es von den Vorreitern
der nachfolgenden Clique unverantwortlich, Dich
mit roher Gewalt und mit dem Roß an Deinen
Platz zurückzudrängen. Laß Dir aber Deinen
Sinn für Humor nicht nehmen und kitzle das
Pferd ein bißchen mit Deinem brennenden Stumpen.

Solltest Du dabei getreten oder gebissen
werden, ist selbstverständlich das unerzogene
Roß schuld.

© Da Du, aus oben erwähnten Gründen, also
keine Plakette trägst, hast Du um so mehr ein
Recht darauf, von jeder Clique mindestens fünfzehn

(Zeedel) zu erhalten. Verschaffe Dir Dein
Recht resolut, indem Du sie den (Böögem
büschelweise aus den Händen reißt. Du wirst mit
Deinem Beispiel viel zum flüssigen Ablauf der
Straßenfasnacht beitragen.

© Sei auch den Kindern ein löbliches Vorbild,
indem Du sie vom verwerflichen Kauf von
(Räppli) (gemeint ist natürlich Confetti) abhältst.
Die wertlosen Papierfetzchen liegen ja haufen-

men als letztes noch die (Versli). Unter
Mitwirkung verschiedenster guter
Bekannter und ebensolcher Tropfen werden
diese Versli (Zweizeiler, die an
Unmißverständlichkeit nichts zu wünschen übrig
lassen) als ornamentales Pünktchen aufs
i um die Figuren auf der Laterne
herumgemalt. Schreibfehler gelten als sakrosankt

und werden niemals korrigiert.
Und endlich ist es soweit. Die Laterne

wird aus dem Atelier geholt und der
Schatten eines Kunstmalers nimmt das
berühmte Bad am Samstagabend.

Der Rest ist Ueberraschung. Denn so,
wie die Laterne am Morgenstraich wirkt,
hat sie sich ihr künstlerischer Vater auch
in den kühnsten Albträumen nicht
vorgestellt. Gläggs

weise am Boden und Du kannst sie mit vollen
Händen anderen Leuten noch einmal in den
Mund stopfen.

© Bekommst Du zufälligerweise eine Orange
oder etwas Aehnliches an den Kopf, so schmeiß
sie sofort unter lauten Protestkundgebungen
wohlgezielt zurück. Die ruchlosen Waggisse auf den
Wagen sind ja durch ihre Larven großartig
geschützt. Die Mimosen darfst Du selbstverständlich,

schon aus Verwandtschaftsgründen, scheffelweise

einsammeln.

© Solltest Du während des Nachtessens durch
das aufdringliche Absingen eines Schnitzelbankes
gestört werden, so heische entrüstet Auskunft
über die einzelnen Pointen, die taktloserweise
gewöhnlich auf lokale Themen anspielen und
daher von Dir unmöglich verstanden werden können.

Auch Deine freiwillige Darbietung von (Vo
Luzärn gäge Wäggis zue> wird frenetischen Beifall

ernten.

© Falls Du einem der stimmungslosen Maskenbälle

durch Deine Anwesenheit etwas Glanz
verleihen willst, wähle ein gediegenes Kostüm, einen
indischen Maharadja, einen Torero oder - falls
Du eine Dame bist - eine ägyptische Bauchtänzerin

(möglichst weitgehend decolletiert, es ist
sowieso immer unerträglich heiß). Am wohltuendsten

wirst Du aber gegen die lächerlich
vermummten Gestalten der sogenannten <Fasnächtler>
abstechen, wenn Du Deinen Frack, einen roten
Papierfez und eine ulkige Pappnase mit Schnauz
trägst.

© Treibe Deinen Charme und Deine Gutmütigkeit
auf die Spitze, indem Du mit Erfolg

versuchst, (Baseldytsch) zu reden. Es wird es kein
Mensch merken und man wird um so freudiger
überrascht sein, wenn Du bei der Demaskierung
verkündest, es sei in Ostermundigen dann viel
gletter gewesen.

© Beim sogen. Intrigieren hast Du keine andere
Pflicht, als beleidigt zu sein, besonders wenn Du
eine allgemein bekannte Persönlichkeit bist.

© Betrachte grundsätzlich alle anwesenden
Personen weiblichen Geschlechts als Freiwild. Wenn
man Dich schon die ganze Zeit per (Du>
anödet, kannst Du ruhig handgreiflich werden. Die
betreffende Dame wird sich glücklich schätzen,
denn schließlich hat sie ja das ganze Jahr
ausgerechnet auf Dich gewartet.

* Für Basler: Vergiß nicht, daß auch ein Zürcher
hin und wieder - manchmal sogar
an der Fasnacht - ein Mensch ist.
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